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Thema

Prüfstein Kooperationsfähigkeit
Transnationale informelle Netzwerke und Soziale Arbeit
in der globalisierten Welt

■ Natalia Kühn

Die grenzüberschreitenden Mobilitätspro-
zesse, günstigere und schnellere Trans-
portmittel sowie neue digitale Medien för-
dern die Entwicklung transnationaler Le-
bensformen und Netzwerke. Die Träger
und die Fachkräfte sozialer Dienste und
Einrichtungen können davon profitieren,
wenn sie für Kooperationen offen sind,
wie ein Beispiel aus Köln zeigt.

Im Mittelpunkt dieses Artikels stehen die
Wechselwirkungen zwischen den globa-
len gesellschaftlichen Veränderungen –
vereinfacht als Globalisierung bezeichnet
– und der Neuausrichtung der Sozialen
Arbeit, die immer noch im nationalstaat-
lichen Rahmen stark verankert ist. Dies
wird am Beispiel eines informellen trans-
nationalen Netzwerkes – der russisch-
sprachigen Diaspora in Deutschland – er-
örtert.

Mein Augenmerk gilt sowohl der mög-
lichen Wirkungsweise einer Diaspora im
Sozialstaat als auch der Rolle der eta-
blierten Sozialen Arbeit für die informel-
len Netzwerke. Ich gehe davon aus, dass
das Zusammenspiel eines informellen
und nicht spezialisierten Netzwerkes und
einer spezialisierten gesellschaftlichen
Struktur in diesem Fall eine gewisse Ge-
neralisierung der Sozialen Arbeit erfor-
dert. Die beidseitigen Vorteile, die solch
eine generalisierende Herangehensweise,
ganz besonders in der Zeit der Sparmaß-
nahmen und der knappen Kassen mit sich
bringt, interessieren mich ganz besonders.

Global-lokal Dialektik und
Soziale Arbeit

Die Globalisierung als ein weltumspan-
nender Prozess findet ihren Niederschlag
vor allem in der Wirtschaft, aber auch in
der Politik, in der Kultur und im Sozialen.
(1) Der Globalisierungsprozess ist nicht
einfach nur ein Dominanz- oder Abschlei-
fungsprozess von oben nach unten: Er ver-
läuft uneinheitlich in Zeit und Raum.

Mike Featherstone spricht in diesem
Zusammenhang von »multiple globliza-
tions« (2). Es ist auch unterschiedlich, wie
sich die Raum-Zeit-Beziehungen im Kon-
text der Globalisierung vermitteln und in
welchem Verhältnis das Globale und das
Lokale zueinanderstehen. Ein besonderes
Gewicht kommt jenen Räumen zu, die im
Zuge dieses Prozesses ganze Regionen
und Stadtlandschaften prägen. (3)

Die rasante Entwicklung der Kommu-
nikations- und Informationstechnologien
sowie die enorme Beschleunigung und
Verbilligung des Transportwesens begüns-
tigen nicht nur den Austausch von Gü-
tern und führen zu Vernetzungen und ge-
waltigen Produktionsfortschritten (4), sie
schaffen auch eine anders gefühlte Zeit
und ein anderes Verständnis vom Raum.
Zeit und Raum werden miteinander ver-
strickt. In diesem Zusammenhang
kommt den »Echtzeit-Zonen« eine be-
sondere Bedeutung zu. Die »time-space-
compression« prägt als wichtigstes Be-
griffselement die Globalisierung. (5) Be-
sondere Knotenpunkte in diesem
verdichteten Zeit-Raum-Gefüge sind
»Global Cities« oder ganze innovative ur-
bane Regionen. (6)

Nach Meinung von Ulrich Beck wird
dieses neue durch die Globalisierung her-
beigeführte Empfinden von Raum und
Zeit durch »das alltägliche Leben und
Handeln über nationalstaatliche Grenzen
hinweg, in dichten Netzwerken mit hoher
wechselseitiger Abhängigkeit und Ver-
pflichtungen; durch … die Selbstwahr-
nehmung dieser Transnationalität in den
Massenmedien, im Konsum, in der Tou-
ristik«, vor allem aber durch die »Ortlo-
sigkeit von Gemeinschaft, Arbeit und Ka-
pital« bedingt. (7) Für ihn ist global gleich
translokal, also an mehreren Orten zu-
gleich. (8)

Die grenzüberschreitenden Mobilitäts-
prozesse, immer günstigere und schnelle-
re Transportmittel sowie neue digitale
Medien fördern die Entwicklung transna-
tionaler Lebensformen und Netzwerke.
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Die Letzteren werden von vielen Men-
schen als eine zusätzliche Ressource, als
eine Anpassungs- und Überlebensstrate-
gie angesichts globaler Herausforderun-
gen genutzt. Da die Aufgabe der Sozialen
Arbeit eben darin liegt, die Menschen
dazu zu befähigen, optimal mit ihren
Ressourcen und Möglichkeiten umzuge-
hen, bieten diese globalen Vernetzungen
auf informeller Ebene für die Soziale Ar-
beit eine Chance, sich weiter zu ent-
wickeln und für ihre Strukturen neue Po-
tentiale zu erschließen.

Die erwähnte wirtschaftliche und poli-
tische Globalisierung schafft nach Ulrich
Beck neue Macht- und Konkurrenzver-
hältnisse, Konflikte und Überschneidun-
gen zwischen nationalstaatlichen Einhei-
ten und Akteuren einerseits, transnatio-
nalen Akteuren, Identitäten, sozialen
Räumen, Lagen und Prozessen anderer-
seits. (9)

Demzufolge finden sich globale Pro-
blemlagen, wie beispielsweise strukturelle

Arbeitslosigkeit, die Entkoppelung der Ar-
beit vom Einkommen, prekäre Lebensla-
gen für die Vertreter der ehemals sicheren
Mittelschicht etc. in der Sozialen Arbeit
im nationalen Wohlfahrtsstaat wieder.

Die globalen Trends wie die »time-spa-
ce-compression« oder Dominanz der
Global Cities, in denen die obere und
mittlere Mittelschicht auf Kosten der
Ober- und Unterschicht geschrumpft ist
(10), werden sicherlich lokal auf eine
unterschiedliche Art und Weise angeeig-
net und bearbeitet, was zu einer Vielfäl-
tigkeit und Differenziertheit der Antwor-
ten vor Ort (11) führt. Dies sieht man
deutlich im europäischen und erst recht
im globalen Vergleich. So wird zum Bei-
spiel in Nationalstaat Deutschland und in
Kanada, wo der Multikulturalismus zur
Staatsdoktrin gehört (12), auf eine sehr
unterschiedliche Art und Weise mit der
neuen transnationalen Mobilität und den
damit einhergehenden sozialen Proble-
men umgegangen. (13)

Transnationale Netzwerke und
Soziale Arbeit

Nach Michael Bommes und Veronika
Tacke bezeichnen Netzwerke »die Struk-
tur der Einbettung des Handelns in sozi-
ale Beziehungen und damit die soziale
Struktur schlechthin« (14). Über dies hin-
aus stellen sie laut Boris Holzer »eigen-
ständige Formen sozialer Selektivität«
(15) dar.

Informelle Netzwerke können sich
einer seits, entlang von Funktionssystemen
der modernen Gesellschaft – Netzwerke
von Wissenschaftlern, Künstlern, Politi-
kern, Studenten, Unternehmern – und an-
dererseits quer zu Funktionensystemen
der modernen Gesellschaft (Migranten-
netzwerke, Diasporas) entwickeln. (16)

Eine Diaspora als informelles transna-
tionales Gebilde stellt also den Rahmen
sowohl für nicht formalisiertes menschli-
ches Handeln als auch für differente sozi-
ale Beziehungen dar. Sie ist hochflexibel
und anpassungsfähig, da ihre Selektivität
zweckgebunden ist und der Vermehrung
des Nutzens ihrer Mitglieder dient. Sie
trägt zwar noch starke Züge einer »vor-
gestellten Gemeinschaft« (17) fungiert
aber zugleich als eine neue Form der Ge-
sellschaft. Auf diese Art und Weise erfüllt
sie lebenswichtige Funktionen sowohl für
ihre Mitglieder als auch für die jeweilige
Mehrheitsgesellschaft. Eine ihrer wichtig-
sten Funktionen ist die Brückenfunktion:
Die Diaspora scheint »die strukturellen
Leerstellen, die die moderne Gesellschaft
hinterlässt« (18), auszufüllen.

Welche konkreten Funktionen solche
informellen Netzwerke für ihre Mitglie-
der und für die Soziale Arbeit im Aufnah-
meland Deutschland erfüllen, möchte ich
im nächsten Abschnitt am Beispiel rus-
sischsprachiger Migranten in Köln erör-
tern.

Diaspora-Netzwerke und ihre
Rolle bei der Generalisierung
der Sozialen Arbeit

Die russischsprachige Einwanderung
nach Deutschland hat nach dem Zu-
sammenbruch der Sowjetunion zu Beginn
der 1990er Jahre eingesetzt und dauert
mit unterschiedlicher Intensität bis heute
an. In diesem Zeitraum sind meiner
Schätzung nach circa drei Millionen Per-
sonen nach Deutschland eingewandert,

ist eine Wohngemeinschaft demenzkranker
russischsprachiger Kölner, die auf ein Kon-
zept von Monika Schneider von der Agentur
für Wohnkonzepte zurückgeht. Die Quintes-
senz von »Nascha Kwartihra« (»Unsere
Wohnung«): Familienangehörige von de-
menzkranken Menschen schließen sich zu ei-
ner Gesellschaft bürgerlichen Rechts (GbR)
zusammen, die eine geeignete Wohnung an-
mietet und ein Pflegeunternehmen mit einer
24-Stunden-Betreuung und Pflege beauftragt.

Das Konzept sieht unter anderem vor, dass die Organisation des Betriebs nicht ei-
nem Pflegeheim gleichen darf und deshalb nicht unter das Pflegeheimgesetzt fällt.
Diese Vorgaben haben zur Konsequenz, dass eine bessere pflegerische Leistung im
Sinne der Demenzkranken und nicht im Sinne des Pflegeunternehmens erreicht wer-
den kann.
Durch seine Kinder oder seinen Betreuer hat jeder Bewohner die Möglichkeit, jeden
Aspekt des gemeinsamen Lebens in der Wohnung zu beeinflussen, sei es das Essen,
einen Pflegevorgang oder die Entscheidung darüber, welche Möbel in den Gemein-
schaftsräumen stehen sollen. Jeder Mitbewohner kann je nach Lust und Kraft am
Tagesgeschehen teilnehmen, von der Essenszubereitung bis zum Blumengießen. Die
Bewohner behalten ihren jeweiligen Tagesrhythmus bei und wohnen in einer ver-
trauten Umgebung. Die Rund-um-die-Uhr-Betreuung ist an der Besonderheit der De-
menzkrankheit orientiert.
Die Sozialkontakte der Bewohner – ihre Kommunikation miteinander, mit dem Be-
treuungspersonal, mit den Verwandten – sind von enormer Bedeutung. Die Ver-
wandten müssen ihre Kräfte nicht mehr auf die Organisation und Sicherstellung der
Betreuung, sondern können sich auf das »Kulturprogramm« konzentrieren, Fami-
lienfotos anschauen, über Nachrichten und Fernsehbeiträge diskutieren, Feste feiern.
All das trägt zur Verbesserung der Denkprozesse und der sozialen Integration der Be-
wohner bei, das Fortschreiten der Krankheit wird verlangsamt.

Internet http://www.nascha-kwartihra.de

Das Projekt »Nascha Kwartihra«
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deren erste Sprache Russisch ist. (19) Es
handelt sich also um eine zahlenmäßig
starke Migrantengruppe in Deutschland.

Die Einwanderer bilden in Europa und
in Deutschland eine fast ausschließlich
städtische Wohnbevölkerung mit Kon-
zentration in bestimmten Stadtvierteln
und in Vorstädten von Ballungsräumen.
(20) Eine überproportionale Konzentra-
tion russischsprachiger Migranten auf ei-
nige wenige Stadtbezirke ist genauso in
den Großstädten Nordrhein-Westfalens
und speziell in Köln zu verzeichnen. Bei-

spielsweise wohnt die überwiegende
Mehrheit von insgesamt 31.127 Personen
in Köln-Chorweiler (19%), Köln-Porz
(18%) und Köln-Kalk (16%). (21)

Diese Migrationsbewegung trägt deut-
liche Züge einer Kettenmigration. Wenn
man den Umfang, den ausgedehnten Zei-
traum und die Intensität dieser Einwan-
derung im Auge behält, so ist es nicht ver-
wunderlich, dass eine Tendenz zur Bil-
dung der informellen Netzwerke und
Selbstorganisationen zu beobachten ist.
In Köln gehören dazu beispielsweise mul-
tifunktionale Integrationsvereine, Sport-
und Freizeitklubs, Bibliotheken, die
gleichzeitig als soziale Begegnungsstätten
fungieren, Seniorentreffs etc. Insgesamt
sind es zehn sogenannte Migrantenselbst -
organisationen. Sie befinden sich meistens
in den erwähnten Stadtbezirken mit ei-
nem hohen Anteil der russischsprachigen
Bewohner: Köln-Chorweiler, Köln-Porz,
Köln-Ehrenfeld, Köln-Mülheim etc. Ihre
Aufgaben und Zielgruppen sind durchaus
ähnlich, obwohl sie sicherlich auch
Unterschiede aufweisen. Ihre Funktionen
werden durch die Neuen Medien, allen
voran durch die Kommunikation per
Computer unterstützt.

Beispiel »Phönix«

Die Rolle der Diaspora-Netzwerke im
praktischen Leben der Migranten ist
überaus wichtig. Für viele ihrer Mitglie-

der schaffen sie einen Schutzraum und
bieten Hilfeleistungen, die sie aufgrund
mangelnder Deutschkenntnisse nicht bei
den großen Trägern der Sozialen Arbeit
bekommen können. Vor allem für ältere
Menschen entsteht dadurch eine Mög-
lichkeit, die meisten ihrer täglichen Be-
dürfnisse innerhalb einer starken und
mannigfaltigen russischen Sprachgemein-
schaft befriedigen zu können.

Solch eine strukturelle Lücke zwischen
dem tatsächlichen Bedarf der Hilfesu-
chenden und dem bestehenden deutsch-

sprachigen Angebot an Hilfen füllt zum
Beispiel das Kultur- und Integrationszen-
trum »Phönix e. V.« aus. Es ist eine gro-
ße und multifunktionelle Organisation,
die ihre Aktivitäten an alle Altersklassen
und an alle sozialen Gruppen der Rus-
sischsprachigen richtet. Phönix verfügt
über eine gut entwickelte und ausdiffe-
renzierte Infrastruktur und bietet folgen-
de Hilfestellungen und Dienstleistungen
an (22):
• ein Begegnungszentrum für Zugewan-

derte und Einheimische
• eine Job-Börse für Russischsprachige

(ALG II-Empfänger)
• Einsatzstellen für Integrationsjobs
• eine Außenstelle für Integrationskurse
• freiwillige, ehrenamtliche und kosten-

lose Hilfe auch für alle anderen Hilfe-
suchenden

• Beratung und Betreuung von Existenz-
gründern

• Jugendberatung durch Fachkräfte des
Jugendmigrationsdienst Köln/KJW
Köln e. V.

• Deutsch- und Computerkurse für Er-
wachsene

• ein Kinderzentrum mit Sprach-,
Schach-, Origami-, Mal-, Tanz- und
Theaterkursen

• Kulturfeste und Integrationsveranstal-
tungen

• Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
Nach eigener Auskunft wird Phönix

monatlich von etwa eintausend Ratsu-
chenden besucht, Tendenz steigend.

Besonders interessant ist das von Phö-
nix in Zusammenarbeit mit der Diakonie
Köln und Region sowie der GAG Immo-
bilien AG entwickelte Projekt »Nascha
Kwartihra« (23). Dabei handelt es sich
um eine ambulant betreute Wohngruppe
für demenzkranke Menschen mit russi-
schem Hintergrund. Die Alten- und Pfle-
geheime der großen sozialen Träger, die
sich auf Bedürfnissen der einheimischen
Bevölkerung orientieren, sind bekannter-
weise mit der Versorgung der älteren Mi-
granten überfordert. Die Letzteren leiden
unter Vereinsamung und unwillkürlicher
Isolation. Die Situation wird durch im-
mer knapper werdende Leistungen der
Pflegekassen verschärft. Das erwähnte
Projekt bietet eine Möglichkeit, diesem
Engpass zu entgehen, indem es die Be-
treuung in der Muttersprache der Klien-
ten anbietet und auf die informelle Unter-
stützung der familialen Netzwerke baut.

Besonders ansprechend finden die Hil-
fesuchenden eine ganzheitliche Herange-
hensweise von Phönix. Bei der Beratung
und Betreuung werden sie zunächst in der
Gesamtheit ihrer Probleme wahrgenom-
men. Erst zu einem späteren Zeitpunkt
werden sie zu einem »Spezialisten« für
diese oder jene Problemlage weitergeleitet.

Durch die auf den digitalen Medien ba-
sierte kommunikative Konnektivität (24),
die ohnehin eines der Hauptmerkmale der
russischsprachigen Diaspora ist, gewinnt
Phönix überregional an Bedeutung. Es er-
füllt eine Vorbildfunktion für andere in-
formelle Netzwerke und verfügt über ein
mittlerweile reiches Know-how. Gerade
diese Kenntnisse und die bereits geschaffe-
ne Struktur bietet den etablierten Trägern
eine Möglichkeit, einen Teil ihrer Funk-
tionen und Aufgaben auszulagern, ohne
zusätzlich für materielle und menschliche
Ressourcen sorgen zu müssen.

Nicht zuletzt ist die Zusammenarbeit
zwischen Phönix und den Institutionen der
sozialen Dienste und Einrichtungen der
Entsendeländer (Russland, Kasachstan,
Ukraine) zu erwähnen. Einerseits eröffnen
sich dadurch die neuen Finanzierungsmög-
lichkeiten, beispielsweise durch den Fonds
»Russkij Mir« oder private Personen, die
immer enger geschnürten sozialen Budgets
der hiesigen Kommunen entlasten können.
Andererseits findet ein wichtiger Erfah-
rungsaustausch statt. Seit einigen Jahren
können die Studierenden der Sozialen Ar-
beit aus Russland ein Praktikum bei Phö-
nix in Köln machen und dabei auch die

»Vom Know-how der
Migrationsorganisationen können
deutsche Träger profitieren«
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Organisation, System und Wirkungsweise
des deutschen Hilfesystems kennenlernen.

Zusammenfassung

In Zeiten des globalen Wandels entste-
hen – unterstützt durch digitale Medien –
informelle hochflexible und anpassungs-

fähige Netzwerke, die sowohl die Lücken
der bestehenden gesellschaftlichen Struk-
tur ausfüllen als auch einige ihrer Funk-
tionen nach Bedarf übernehmen können.
In dem beschriebenen Fall entsteht aus
partikulärer Migrantenarbeit eine ganz-
heitliche Betreuung. Eine Generalisierung
auf der Ebene der Aufgaben und Adres-
saten ist zu verzeichnen.

Durch ihre Rückkopplung mit den so-
zialen Strukturen in den Entsende- und
Aufnahmeländern gewährleistet das Dia-
spora-Netzwerk ein Wissenstransfer und
trägt zur Transnationalisierung der Sozi-
alen Arbeit bei. Damit ist es auch zu-
kunftsträchtig. ◆
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»Das Wichtigste im Leben ist die Wahl eines Berufes.
Der Zufall entscheidet darüber.«
Blaise Pascal, französischer Schriftsteller und Mathematiker (1623–1662)

»Ich habe das schon oft bemerkt:
Die Leute von Profession wissen oft das Beste nicht.«

Georg Christoph Lichtenberg, deutscher
Naturwissenschaftler und Schriftsteller (1742–1799)

»In der Wissenschaft der Gegenwart werden immer kleinere Zimmer
immer luxuriöser und kompletter eingerichtet.«
Erwin Chargaff, österreichischer Biochemiker und Schriftsteller (1905–2002)

»Wissenschaft ist eine Sammlung klarer Begriffe
aus vielen lebhaften Erfahrungen über eine Sache.«

Johann Jakob Wilhelm Heinse, deutscher Schriftsteller
(1746–1803)

»Viele Sozialarbeiter verstehen es hervorragend, die Problemlage zu
erklären, sie zeigen den Menschen aber keinen Weg daraus.«
Aus dem Sozialbericht Nordrhein-Westfalen 1998

»Den Jugendlichen blüht meist nur Sozialarbeit,
das wissen die 12- bis 13-Jährigen.«

Märkische Allgemeine vom 23. April 2008 über Jugendkriminalität

»Wenn du über den Missbrauch von Sozialleistungen schreibst,
über Arbeitsverweigerer, die ihre Wohnung nur verlassen, um sich
die Stütze abzuholen, und über Sozialarbeiter, die einen Maserati als
Dienstwagen fahren, dann vergiss nicht zu erwähnen, dass die meisten
Sozialhilfeempfänger sehr gerne arbeiten würden und dass fast alle
Sozialarbeiter Idealisten sind, die schlecht bezahlt werden.«
Henyrk M. Broder, Zehn Regeln für eine ausgewogene und
faire Berichterstattung (2010)

https://doi.org/10.5771/0340-8574-2011-3-104 - Generiert durch IP 216.73.217.60, am 08.05.2026, 23:59:28. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771%2F0340-8574-2011-3-104

